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Die Schweizer Stadt im Lichte der Bebauungstypen
Elisabeth Roques-Bäschlin

Zusammenfassung

Die Bebauungstypen-Methode ist der
Versuch einer phänomenologischen Analyse
unserer Städtestrukturen, mit deren Hilfe die
Entwicklung einer Stadt seit 1800 in ihren
grossen Zügen direkt erkannt werden kann.
Dabei wird deutlich, wie verschieden sich die
untersuchten Städte zu den verschiedenen
Zeitpunkten entwickelt haben.

Résumé

Aujourd'hui les géographes ont plutôt
tendance à croire à l'opportunité d'un ordinateur

pour analyser un tissus urbain qu'à la
valeur d'une typologie de l'habitat, basée sur
l'observation humaine. Malgré cela, une
analyse sur la base de types de construction
nous semble très utile pour mieux comprendre

le développement de nos villes. Cette
démarche va dans le sens d'une sorte de
«phénoménologie» dans l'urbanisme, ce qui peut
donner des résultats très intéressants, même
pour l'aménagement urbain.
Tout un ensemble de travaux faits à l'Institut
de Géographie de Berne sont basés sur la
méthode des types de construction.

Einleitung

Es scheint zwar beinahe als Anachronismus,
in den 80er Jahren unseres technisierten
20. Jahrhunderts eine Arbeit zu unternehmen,

die nur auf der Beobachtung durch den
Menschen beruht. Vielleicht hat aber doch
diese Arbeitsmethode im Rahmen der
Stadtgeographie wieder neu ihre Berechtigung,
nachdem man weltweit in allen Städten vor
immer grösseren Problemen steht, unsere
zunehmend verstädterte Umwelt immer hässli-
cher und unmenschlicher wird und man er¬

kennt, wie Lichtenberger 1972 betonte, «wie
wenig bisher die technische Perfektion in der
Datenverarbeitung zur Lösung von elementaren

städtischen Problemen, d.h. zur Mani-
pulierbarkeit der Prozesse beitragen konnte».

Es wäre noch zu betonen, dass es sich beim
vorliegenden Papier um keine endgültigen
Aussagen über die Schweizer Stadt handelt,
sondern um einen bewusst unfertigen
«Werkstattbericht» von Stadtuntersuchungen,

der zum Ideenaustausch und zur
Diskussion anregen möchte.

Bebauungstypen

Es ist allgemein üblich, bei der Analyse eines
Stadtkörpers drei Komponenten zu
unterscheiden:

- Grundriss: Stadtplan
- Aufriss: architektonischer Stil, Silhouette
- Nutzung: Flächen- und Gebäudenutzung,

daraus resultierend Funktion und Struktur.

Die Stadt ist aber ein äusserst kompliziertes
Wirkurtgsgefüge. Mit der Analyse einzelner
Komponenten erhalten wir notgedrungen
nur einen Teilaspekt des Ganzen. Eine
Möglichkeit, der Kompliziertheit des Gefüges
einigermassen gerecht zu werden, mag die
Vewendung einer Vielzahl von Variablen
sein, wobei dann sofort wieder charakteristische

Kombinationen herausgearbeitet werden

müssen, um die Zahl der Möglichkeiten
nicht ins Unendliche steigen zu lassen.
Die Einführung von Bebauungstypen
entspricht nun einem ganz andern Ansatz in der
Analyse. Es ist der Versuch einer
phänomenologischen Arbeitsweise in der Stadtgeographie,

bei der nicht die einzelnen Faktoren
ausschlaggebend sind, sondern ihr charakteristisches

Zusammenspiel.
Grosjean (1974) definierte den Typ als «Er-
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Abb, 1. Bebauungstypen.

Grundriss Beschreibung

Meist Blockrandbebäuüng,
Geschäfte, Büros, gelegentlich

Wohnen,

Entstanden: 1860-1930
NAZ : 1,8 (-A)

Geschäfts-, Büro- und

Verwaltungsbauten.
Baumaterial: Glas, Metall,
Beton und Kunststoff.
Entstanden: ab 1960.
NAZ: hoch.

Vorstadt-
bebauung

Bürgerliches
Etagenwohnhaus. Alte Gärten
mit grossen Bäumen.

Gehobene Sozialstruktur.
Entstanden: 1800-1920
NAZ: 0,3-0,6

Freistehende Wohnhäuser

Garten mit Zierrasen
und wenig hochstämmigen
Bäumen.

Entstanden: ab 1910

NAZ: 0,2-0,A

Altstadt-
bebauùhg

Kçrn-
bebauung

Nutzung stark gemischt:
Wohnen, Gewerbe, Läden,
Büros.
Baumaterial: traditionell
Sozial gemischt.
Entständen: vor 1800.
NAZ: 1,5 (-3)

Ç i t y -
bebauung

Kleine Wohn- oder
Wohn-Gewerbe- Häuser

an den Ausfallstrassen.
Sozialstruktur : niedrig
Entstanden: 19. Jh.
NAZ: 0,6-0,8

V i 11»-
bebaüung

Einfamiiien-
baui-
bebauung
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allgemeine Grünfläche.
Entstanden: 1940-1965

NAZ: 0,6-0,8
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bebauiirg IV
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Wohnbehauungen

a H.S B e t bis flauh dä ç h e r,
vorspringende Balkon«,
un regelmässiger Grundriss
Sozial struktur: unterschied!
Entstanden: seit 195.8

SA2: 0,8-1,2 __
Reinen-

einfaftifien-
haus-

bebau'usg

Schmale zusammengebaute

Wohnhäuser,

meist mit kleinem Vorgarten.
Entstanden:, seit 1910

NAZ: 0,4-0,8

ferner:
Industrie
Oeffenfiiche Bauten

Grünanlagen

soweit als eigener BebauUngstyp

erkennbar

Abb. 2. Bebauungstypen (Fortsetzung).
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scheinung, welche eine charakteristische
Kombination formaler, funktionaler und
struktureller Merkmale aufweist». In diesem
Sinn hat er Bebauungstypen ausgeschieden,
die, teilweise leicht modifiziert, auch der
vorliegenden Untersuchung, zugrunde liegen und
bereits in verschiedenen Arbeiten in unserem
Institut angewendet wurden: Beyeler 1982,
Buchmüller 1981, Golser 1982, Heeb 1981,
Moeri 1981.
Wir arbeiten mit folgenden Bebauungstypen
(s. Abb. 1 und 2):

- Aitstadtbebauung
- Kernbebauung
- Citybebauung
- Vorstadtbebauung
- Villenbebauung
- Quartierbebauung I

- Quartierbebauung 11

- Quartierbebauung III
- Quartierbebauung IV
- Einfamilienhausbebauung
- Reiheneinfamilienhausbebauung

In dieser ganzen Einteilung spielen schliesslich

die Formalaspekte die entscheidende
Rolle, was immer wieder Kritik hervorruft.
Uns ist aber das Formale, die äussere
Erscheinung unserer Städte ein wichtiges Anliegen,

aus der Erkenntnis heraus, dass unsere
Umwelt im allgemeinen und die urbane Umwelt

im besonderen einen Grad an visueller
Belastung erreicht hat, der es dem Bewohner
immer mehr verunmöglicht, sich mit seiner
Stadt zu identifizieren und was, unter anderem,

zur heute stark verbreiteten Ablehnung
der Städte als Lebensraum beigetragen hat.

Anwendungsgebiete der Bebauungstypen

Ich sehe im Augenblick zwei Arbeitsgebiete,
wo, wir mir scheint, die Bebauungstypen-
Methode interessante Resultate liefern kann.
- Bauzonenvorschriften: Trotz all unseren,
teilweise rigorosen, Baureglementen und
Bauzonenvorschriften wird unsere bebaute
Umwelt immer ungeordneter. Vielleicht gäbe
es eine Möglichkeit zu umfassenderen
Bauvorschriften in der Art der Bebauungstypen,
anstatt der einzelnen Längen-, Höhen- und
Abstandsbeschränkungen, um die Veränderung

unserer Wohnquartiere wieder in den
Griff zu bekommen.

- Stadtentwicklung: Die Analyse der Bebauung

gibt ein Bild der Entwicklung unserer
Städte seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts.
Diese Analyse soll in der Folge an drei
Beispielen kurz vorgestellt werden.

Stadtanalyse

In den vorliegenden Karten, Abbildungen 3

und 4, wurden aus Gründen der Übersichtlichkeit

nicht alle Bebauungstypen kartiert.
So fehlen die Quartierbebauungen II und III.
was aber auf den Gesamteindruck der
Stadtstruktur keinen Einfluss hat.
St. Gallen: In St. Gallen rnuss vorausgeschickt

werden, dass es sich bei der
vorliegenden Karte nur um einen Teil des Stadtgebietes

handelt, da der ganze westliche Teil
(Lachen, Brüggen, Winkeln) fehlt.
St.Gallen besitzt eine ziemlich ausgedehnte,
seiner mittelalterlichen Bedeutung entsprechende

Altstadt. Ein besonderes Merkmal ist
die grosse, vor allem westlich an die Altstadt
anschliessende Kernzone, welche darauf
hinweist, dass die Stadt zwischen 1860
(Eisenbahnbau) und dem 1. Weltkrieg eine grosse
Dynamik als Zentrum entwickelte. Die in der
ganzen Kernbebauung eingestreute Citybebauung

zeigt, dass diese Dynamik heute
weitergeht: Die bauliche Veränderung vom
gründerzeitlichen Geschäftshaus zum
modernen Citygebäude ist sichtbar. Parallel zu
der ausgedehnten Kernbebauung entstanden
die grossen Flächen an Quartierbebauung L
Wir finden sie anschliessend an die Kernzone
und die Altstadt, sowie entlang den
Ausfallstrassen. Um die Kernzone legt sich ein Ring
von öffentlichen Bauten. Charakteristisch
für St.Gallen sind die ausgedehnten
Villenbebauungen am südexponierten Abhang des
Rosenberges, im Norden und Nordwesten
der Altstadt. Daran schlössen sich dann in
letzter Zeit die modernen Einfamilienhausbebauungen

an. Die Quartierbebauung IV
befinden sich teilweise verstreut im Stadtkörper,

vor allem aber östlich der Stadt in weniger

privilegierten Wohnlagen.
Chur: Im Gegensatz zu St. Gallen sind die
Flächen der Kernbebauung und der
Quartierbebauung I sehr klein, was auf eine geringe

Dynamik in der Stadtentwicklung um die
Jahrhundertwende hinweist. Dagegen besitzt
Chur erstaunlich grosse Industrieflächen, die
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Abb. 3. Kartierung nach Bebauungstypen
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zu einem grossen Teil erst in den letzten Jahren

entstanden sind. Damit müssen die grossen

Gebiete an Quartierbebauung IV im Norden

in Zusammenhang gebracht werden,
sowie die Citybebauung, welche flächenmässig
diejenige der Kernbebauung übertrifft, was
wiederum auf eine grosse Dynamik in den
letzten Jahren hinweist. Charakteristisch für
Chur sind auch die ausgedehnten Flächen an
Einfamilienhausbebauung, was auch ein
Hinweis ist für eine nicht allzu grosse Stadt,
wo der Boden noch erschwinglich ist.
Bellinzona: Charakteristisch für Beilinzona
und z.T. auch für die anderen Tessinerstädte
sind die für die Grösse der Stadt erstaunlich
grossen Villenzonen, anschliessend an die
Altstadt, welche sich heute, zusammen mit
der Kernbebauung, in grossem Umbruch
befinden und als Mischbebauung kartiert wurden.

Den Sonderfall «Tessiner Städte» macht
aber in meinen Augen die ungeordnete
Bebauung seit dem 2. Weltkrieg aus:
Einfamilienhausbebauung und Quartierbebauung IV
sind bunt gemischt, man findet kaum
zusammenhängende Bebauungen. Wenn, wie
Lichtenberger 1972 sagt, die europäischen Städte
ein Produkt ihrer Bau- und Zonenvorschriften

sind, so scheint mir Bellinzona eine
Illustration für die Schwierigkeiten, mit denen
die Planung im Kanton Tessin zu kämpfen
hat.
Alle Städte scheinen sich mehr oder weniger
ringförmig um die Altstadt herum entwickelt
zu haben. Abweichungen sind meist durch
die Topographie gegeben. Ob sich daraus
eine allgemeine Tendenz der Schweizer Stadt

ableiten lässt, wird erst die weitere Untersuchung

weisen.
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